
Stimmen aus der Kollektivszene  

Warum benötigen wir Möglichkeiten zum öffentlichen Feiern?  

 

 

Roshan H. von Ravescape:„Die Frage ist, was passiert, wenn es keine 

Möglichkeiten für die Kollektive gibt? Die Antwort kennen wir aus 4-jähriger Outdoor 

Rave Erfahrung: Jugendliche gehen auf illegale Veranstaltungen unter Brücken, in 

Wäldern oder anderen zum Teil gefährlichen und einsturzgefährdeten Gebäuden. Es 

gibt keine Securitys, keine sanitären Anlagen und der Kontakt zu Drogen ist sehr 

nah. Wenn Menschen der Raum zur kulturellen Auslebung genommen wird, suchen 

sie ihn sich selber. Die Frage ist dann nur, kann die Stadt sie dort dann noch 

beschützen und was sind die Konsequenzen?“ 

 

Abdullah Khan von Kollektivis e.V.: „Hinter den Raves stehen nicht nur feierwütige 

Jugendliche, sondern eine verantwortungsbewusste Gemeinschaft, die sehr viel 

Leidenschaft in die Raves investieren. Viele Kollektive haben sich in den letzten 

Monaten zusammengetan, um gemeinsam Awareness Konzepte auszuarbeiten und 

Workshops zum Thema politische Awareness Arbeit zu besuchen.“ 

 

Julia Richter von Mehr Lärm für München: "Jux und Tollerei sind Ausdruck eines 

gesunden Gemütszustandes und müssen in einer Stadt ebenso Raum haben wie 

das Bedürfnis nach Ruhe und Stille." 

 

Das Kollektiv Bushbash sagt: „Die Plätze, wo wir Raves veranstalten, sind danach 

oftmals sauberer als davor.“ 

 

Lily Felixberger, Vorstand WUT e.V.: „Wir begrüßen den Stadtrats-Antrag, nicht-

kommerzielle Jugendpartys im Freien zu fördern. Wir als queer-feministisches DJ-

Kollektiv sehen solche Partys als wichtigen Part der Rave-Kultur. Es müssen endlich 

Strukturen geschaffen werden, die es Jugendlichen möglich machen, ohne 

(strafrechtliche) Konsequenzen Musik und Jugendkultur zu zelebrieren und ihre 

eigenen Safer Spaces zu schaffen.“ 

 

Max Unhold (Isarbass): „Die Kollektive der Subkulturszene ermöglichen ihren 

Gästen durch unkommerzielle (Outdoor-)Veranstaltungen oftmals kostenlos an 

Jugendkultur, darstellenden Künsten und der Musikszene teilzunehmen. Als 

Reaktion zum stetig schrumpfenden, frei nutzbaren öffentlichen Raum schaffen sie 

alternative Kunstorte ohne Konsumzwang oder finanzielle Hürden, wie 

beispielsweise Eintrittsgelder, und somit einen Austauschort verschiedener 

gesellschaftlichen Schichten. So werden auf Raves unter anderem Werte wie 

Nächstenliebe, Umweltbewusstsein und Awareness vermittelt.  

Die Legalisierung würde nicht nur der Entlastung der Einsatzkräfte, sondern zudem 

dem Schutz aller Teilnehmenden dienen, da Veranstalter*innen stetig immer weiter in 

Randgebiete und gefährliche Veranstaltungsorte verdrängt werden. Freiräume der 

Stadt könnten für ein kontrolliertes Umfeld sorgen, die Störung der Umwelt und 

Anwohner durch Lärmemission eingrenzen und das Stadt-Image zu einer offeneren, 

subkulturfördernden Stadt aufwerten. Das Fenster zu einer Zukunft mit mehr 

Kooperation, Vertrauen und sozialen Zusammenhalt würde geöffnet. 



Unknown Future: „Wir wollen nicht kriminell sein, nur weil wir feiern wollen!! Raves 

müssen entkriminalisiert werden 

 

Auch das Kollektiv Raversclaw sieht gute Gründe für Reformen: 

 

 „…da es kleinen/neuen Kollektiven extrem schwer gemacht wird unsere 

wachsende Subkultur voranzutreiben und auszuleben. Durch die Justiz 

unterdrückt, werden kleine Nischen genutzt um eine Art von Freiheit und 

Gemeinschaftsgefühl zu erleben.“  

 „…da man nicht mehr unkommerziell mit Freunden feiern kann, wenn es mal 

ein größeres Event wird. Viele empfinden extrem viel Leidenschaft für die 

Musik und das Rauslassen von Emotionen in der freien Natur, sowie 

geschützten Gemeinschaft.“ 

 „…da die Voraussetzungen, um eine Party in München zu veranstalten sehr 

kommerziell sind und oft auch gewerbliches Handeln erfordern. 

(Zu hohe Mietpreise, wenig Locations, oft ewige Prozesse der Anmeldung 

erforderlich – nicht spontan) Zudem gibt es für unsere Subkultur noch zu 

wenig Raum. Wir feiern gerne frei, weil wir dies aus Überzeugung tun. Es ist 

ein ganz anderes Gefühl als in einen Club zu gehen, dem Alltagsleben zu 

entfliehen und in der Natur seinen Emotionen freien Lauf zu lassen.“  

 

 

 

Richard Meinl (RaveStreamRadio): „Gebt uns heute Räume und Möglichkeiten, wir 

werden daraus wunderbare Momente schaffen, die ein München von Morgen 

lebenswert gestalten.”  

 

Constantin de Pilar (Tatort Kollektiv): “Würde ich die Veranstaltung anmelden, 

bräuchten wir, Bauzäune, Security, Wasseranschluss, Sanitäranlagen und all das. 

Das ist völlig unrealistisch.”  

 

Adrian Kotov (Tanzwut Kollektiv): “Da die meisten jungen Leute keine 

Einkommensquelle und neben der Schule auch nicht die Zeit oder Kraft haben 

arbeiten zu gehen, braucht es bezahlbare öffentliche Partys die nicht von 

Kommerzgedanken geprägt sind.”  

 

Nick Buchholz (MUCMUC): “Junge Menschen sollten die Möglichkeit haben in 

einem sicheren Rahmen, unabhängig von sozialem Status und Einkommen, 

gemeinsam feiern und tanzen zu können. “  

 

Antonio Segovia Ricci (Devils Kollektiv): „Für mich als Veranstalter steht eine gute 

Show an erster Stelle. Die Gäste sollen das beste Klangerlebnis, eine faszinierende 

Lightshow und insgesamt ein gutes Event geboten bekommen. Diese Dinge wollen 

wir immer so günstig wie möglich anbieten. Hohe Kosten von Locations und 

Dienstleistern machen es uns dabei immer schwerer, die Eintrittspreise für jeden 

erschwinglich zu gestalten. Durch nicht kommerzielle Veranstaltungen, die den 



Support der Stadt erhalten, könnte wir damit einen guten Zugang für jeden 

ermöglichen.“ – 

 

Robin /RN7 (Kollektiv Club 10/10 | RaveStreamRadio): ,,Braucht es 

nichtkommerzielle Jugendpartys in München? Soll die Politik dafür die Pforten öffnen 

und unterstützen? Warum soll sie das? Ein Angebot mit entsprechenden 

Konzept,was Jugendschutz / Sicherheit angeht würde auf jeden Fall dabei helfen, 

dass das junge Publikum seine Erfahrungen sammeln kann. Vor allem in den letzten 

Monaten hat sich das Publikum der privat organisierten Partys (beschleunigt durch 

die Darstellung in sozialen Medien) sehr stark verjüngt, viele haben ihre erste 

Partyerfahrung ohne ihre Grenzen zu kennen. Das führt leider dazu, dass das Image 

unserer Szene in der Öffentlichkeit sehr oft von Exzess und Konsum geprägt ist und 

nicht von der Leidenschaft zur Musik und dem Schaffen eines Safe Space, was 

unser Ziel ist. Wie bei vielen anderen Themen würde auch hier Aufklärung mehr 

bringen als Verbote.  

Warum brauchen wir Freiräume? Warum müssen Ämter und Polizei flexibler 

werden? Das Feierverhalten hat sich in den letzten Jahren sehr stark verändert, 

einen großen Teil dazu hat die Stilllegung von Bars, Clubs und Diskotheken während 

der Pandemie beigetragen. Das Publikum war gezwungen, sich Alternativen zu 

suchen und hat dadurch ganz neue Möglichkeiten entdeckt. Dieses Verhalten ist 

auch nun, nachdem das öffentliche Leben wieder zur Normalität zurückgekehrt ist, 

geblieben. Vor allem für Minderjährige ist es so leicht wie noch nie, auf Partys zu 

gehen. Dementsprechend braucht es auch von den Ämtern und der Polizei neue 

Lösungen, um das Erhalten der Freiräume mit einer Sicherheit für Gäste und 

Veranstaltung zu gewährleisten.”  

 

Anna Schmidt (Generation Rave): „Die stark wachsende Technoszene in München 

begeistert immer mehr Minderjährige für Raves und Techno. In München gibt es so 

gut wie keine legalen Möglichkeiten für U18-Personen, auf einen Rave zu gehen. So 

sind die einzigen Optionen für sie, auf illegale Outdoorraves zu gehen oder sich auf 

Raves ab 18 zu schmuggeln. Dort aber können sie dann unkontrolliert an jegliche Art 

von Drogen kommen oder sich ins Koma trinken. Da die Stadt München 

Outdoorraves verbietet, ist es schwierig bei solchen Events einen sicheren Rahmen 

zu bieten. Es lohnt sich oft nicht Securities und ein Awareness Team zu engagieren, 

wenn der Rave jederzeit von der Polizei aufgelöst werden kann. Daher ist der beste 

Weg auch Outdoorveranstaltungen zu legalisieren, um dort Jugendliche, die ohnehin 

kommen würden, zu schützen. Häufig ist es bei Veranstaltungen in der 

Vergangenheit vorgekommen, dass Krankenwägen bei einem Notfall, erst nach 

mehrmaligem Überlegen gerufen wurden, aus Angst, dass die Polizei kommt. Dies 

lässt sich nur verhindern, indem man Outdoorraves legalisiert und so die Sicherheit 

und das Wohlbefinden aller Anwesenden schützt.“  


